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Der Grundstein der Budapestet* Loränd-Eötvös-Universität wurde 
itn Jahre 1633 vom Kardinal-Erzbischof voti Esztergom Péter Pázmány 
(]ß70—K;;y7) ín Tvrnnu gelegt J  Zu dieser Zeit gab es in f ngarn keine 
Universität. Die im -Jahre 1367 von Ludwig 1. gegründete U niversität in 
Pécs wurde schon viel früher aufgeiassen, und das gleiche Schicksal wurde 
auch der in Buda bzw. in Pressburg errichteten U niversität zuteil.^ Die 
von Pázmány gegründete U niversität verbreitete die jesuitisch-barocke 
K ultur und erachtete die Ausbildung von Theologen für ihre H auptauf­
gabe. Nach der Auflösung des Jesuitenordens verlegte Maria Theresia 
die Universität in die H auptstadt des Landes und schuf in dem Diploma 
Inaugurale 1780 die Bedingungen für ihre neue Entwicklung.^ Die Uni­
versität bildete eine ganze Reihe von Generationen heran, und sowohl der 
Lchrkörpcr als auch die Studentenschaft reagierten lebhaft auf die grossen 
geschichtlichen Ereignisse des Landes, -  oft auch entgegen der offiziel­
len Regierung. Die europäischen Geistesströmungen fanden für ihre 
Entfaltung in der rückständigen ungarländischen Gesellschaft waren 
allerdings nur die minimalsten Bedingungen vorhanden — in der U niver­
sität eine Heimstätte und die Wirkung dieser Strömungen steigerte die 
gärenden K räfte der Gesellschaft.
Während des seit der Befreiung vergangenen Vicrteljahrhunderts 
hatte auch die Budapestet' Universität ihren Anteil an der revolutionären 
Umgestaltung, die sich im wirtschaftlichen, gesellschaftlichen, politischen 
und kulturellen Leben des Landes vollzog. Ich möchte hier die H aupt­
momente dieser fünfundzwanzig Jahre der Universität vorstellen.
An erster Stelle soll der grossartige Kraftaufw and beim Wiederauf­
bau erwähnt werden. Im  Verlaufe der um Budapest ausgetragenen 
Kämpfe erlitten die Gebäude und Einrichtungen der Universität schwere 
Verlustc. Die Gebäudeschäden wurden summen massig auf 4 618 OOOGold- 
pengo geschätzt, am schwersten wurde der Gebäudeblock der medizini- 
chcn Fakultät in der Üllöi-Strasse beschädigt. Es gab Gebäude, wo der 
haden 30% des Bauwertes überstieg, ja sogar 65% erreichte. Glück- 
herweise war die Zerstörung nicht überall so arg, im Durchschnitt wurde
sie au f 8,2% gcscftätzt.' Die fjage war aber aueh so äusserst scfiwierig, da 
die Gebäude zum Grossteif unbenutzbar waren und, den Unbilden der 
W ittcrung ausgesetzt, weiter zerstört wurden. Der an Einrichtungen, 
Instrum enten und Büchern erüttene Scha(fcn ])etrug fast 50%, der Be­
stand der Lager für Einrichtungsgegenstände, technische Mittel und 
Verpflegung ging vöffig zugrunde. Die Schadcnssummc überstieg bei 
weitem die der Gcbäudcschädcn und wurde mit annähernd 14 Miffionen 
Gnfdpongö ftcrecfmetP Nach (fer [Befreiung der H aujitstadt waren die 
Erhaftung <ler Sttfistatiz und die Sicherung der eiementarsten Arbeitsbe­
dingungen die dringiiehsten Aufgaben: die Instandsetzung der Kfinikcti 
zur t'n tcrhringung utxf ffeifung (fer Kranken, eine tunfichst ))al(iigc 
Wicfferltcrstelfung der Institu te und Hörsäfe.
Hier wunfe die Bedeutung dessen offenbar, dass der Senat (fer Uni­
versität an Ort und Stoffe blieb, und sich (fer Forderung der Pfeifkreuzfer. 
die Ausrüstung, das Professorenkodegium utxf die Studentenschaft der 
U niversität beim Nahen der befreienden Sowjetarmee nach Dcutschfand 
zu transportieren, entschieden widersetzte." Die Leitung der Universität 
konnte die Arbeiten des W iederaufbaus von Beginn an fenken. Die 
Staatsgew alt. die infofgo (fer Kriegsverwüstungen utxf dcrGofdcntwcrtung 
mit schweren Sorgen zu kämpfen hatte, brachte für (fett Wiederaufbau der 
Universitätsgebäude bedeutende Opfer. Und als es 1946 schien, dass die 
Arbeiten nicht fortgesetzt werden können, kam auf Initiative (fer Unga­
rischen Kommunistischen Partei voti geseffschaftiicher Seite Hiffe:"cs 
begann die Bewegung mit dem Motto ,, .b'Ub/cr / ä r  r/ae fFUscicsc/xi// -  
ff /.s.seM.sc/a////gr/Mrd(C Ar/aca/er". ftn Bahtncn dieser Bewcgttng verpflich­
teten sich in den.fahren 1946 — 47 Budapestet* Grossbetriebe, in mehreren 
zehntausend Arbeitsstunden die Gebäude wiedorherzusteffen und instand 
zu setzen, die Bedingungen für eine akademische Arbeit zu schaffen. Afs 
Gegenfeistung hieben die Lehrkräfte (fer Universität Fachkurse ab. hei) 
ton ati den Kfiniken die Arbeiter und deren Angehörige.' Die A nrcu n g  
(fer Arbeiterschaft trug dazu bei, dass (fer Wiederaufbau eitlen netten 
Aufschwung erfuhr. Zugtcich fiat aber auch ihre morafisefte Wirkung 
tiefe Spuren hinteriassen. ,,Mir schien, als ob mit den Ziegefti und dem 
Vortcf, die Arbeiterhände an ihren Pfalz einfügten, die Wunden utiserer 
Seefc utxf unseres Geistes zum \ erscftwitxfen gebracht worden wären. Ein 
tragischer Anfass um zu fernen, wie sehr die materiedé utxf die geistige 
Arbeit eine Einheit bifden, (fas Gcfiihf der inneren Yrcbundenheit mit 
unseren Arbeiterbrüdern wird in uns nietnafs verbfassen." Diese Worte 
sprach István Majna) (1892—1956), der damafige Dekan (fer Phifoso- 
phischcn f'akuftät, afs er nachträgfich auf die Geschehnisse zuriickhfickto. 
Die voti (fern einficitficheti Organismus der physischen utxf geistigen Ar­
beit ausgehende Gcdankcnroihc gelangt dann bis zur tatsächfichen Gleich­
heit, zur Aufhebung (fer Klassenunterschiede, zur Sicherung des Empör­
st ieges alfer Hervorragenden utxf dahin, dass (fer Frieden (fer .Menschheit 
zum persönlichen Schatz affér w erdet
Die Befreiung bedeutete nicht nur, dass die Verheerungen des Kriege 
zu Ende sind, sondern auch, (fass an Stoffe (fer für die verfchftc Pofit
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verantwortlichen herrschenden Klassen die Arbeiterklasse und die werk­
tätige Bauernschaft die Macht übernahmen. Gleichzeitig begann die 
Liquidierung des kapitalistischen Systems und die Schaffung der G rund­
lage des Sozialistnus. Die revolutionäre Umgestaltung musste sich auch 
in? Lehen der U niversität bekunden. Hinsichtlich der Entwicklung der 
Wissenschaften war es von Bedeutung, dass die während des Krieges 
unterbrochenen westlichen Beziehungen wieder aufgenommen werden 
konnten und dass sich jetzt zum erstenmal Gelegenheit bot, die Ergeb­
nisse der sowjetischen Wissenschaft, die die konterrevolutionäre Ara 
Ungarn verschlossen hatte, kennenzulernen. Ebenso wurden je tz t zum 
ersten mal die Organisation und die Arbeit des sowjetischen Hochschul­
unterrichts bekannt, in dieser neuen Situation konnte man den bestehen­
den Traditionen mutiger entgegentreten und an die schon seit langem 
einer Regelung harrenden Fragen des U niversitätsunterrichts heran­
kommen, ferner musste man eine Reform der U niversität durchführen, 
die die Wiedergeburt des Landes widerspiegelt.
im  Hb und 20. -lahrhundert verloren die Universitäten im allgemei­
nen viel an Bedeutung und gesellschaftlichen) Gewicht. Dies galt auch für 
die Budapester Universität, auf deren Grundfrage!) vor allen) die Menge 
von Akademikern die Aufmerksamkeit lenkte, die in dem an den Folget) 
der Weltwirtschaftskrise und der veralteten Gesellschaftsordnung lei­
denden Lande keine Stellung finden konnten. Der im Dezember 1936 
abgchaltcne Landeskongress für den Hochschuhmterricht beleuchtete 
eine Reihe ungelöster Fraget). Es wurde das ewige Ideal der U niversität 
hervorgehoben und dies diente nur dazu, die Einbekcnnung dessen zu 
umgehen, dass es an einer einheitlichen Erkenntnis des Zwecks der Uni­
versität mangelt. Die Pflege der Wissenschaft, die Vermittlung ihrer 
Ergebnisse oder die Aneignung einer hochgradige!) Bildung oder die Siche­
rung einer im Diplom zun) Ausdruck gebrachten Fachbefähigung — all 
diese Aufgaben wirbelten gleichzeitig im Programm der U niversität und 
hindertet) sich gegenseitig an der Verwirklichung." Daraus entstand dann 
eine ganze Reihe von Widersprüchen. Die Universität verwahrte sich 
dagegen, eine zur Besetzung konkreter Posten befähigende Fachschule 
zu^scin. Gleichzeitig aber erteilten einzelne Fakultäten unm ittelbar 
solche Diplome, neben der Philosophischen Fakultät hingegen — und 
in e tce r Verbundenheit mit der Fakultät — befähigten auch das Bildungs- 
institut für MittelschuHehrer und die Prüfungskommission für Mittcl- 
schuHchrer ausdrücklich zur Besetzung von LchramtsstcHcn. An ein­
zelnen Fakultäten fiel die Befähigung mit dem akademische)) Grad zu­
sammen. wodurch letzterer seinen wissenschaftliche!) W ert völlig verlor. 
Demgegenüber galt der an der Philosophischen Fakultät erworbene 
Doktot?rrad an einigen Arbeitsstellen als eine durch das Gesetz vorge- 
schricbene Qualifikation."'
Ebenso bestand eine Kluft zwischen Worten und Wirklichkeit in der 
FTage der Freiheit der Wissenschaft. Das Prinzip der Freiheit des U nter- 
"ichtesunddes Lernens wurde noch zur Zeit der bürgerlichen Revolution im 
lesetzartikcl XJX. vom Jahre 1848 lest gelegt. Dies wurde so verstanden,
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dass die Studenten jenen Professor innen konnten, den sie wollten. tnni 
dass ausser den ordentticiien Ptftfcssoren auch andere ,,vorzügliche Per­
son ijchkciten" unterrichten dürfen. So wolite die revolutionäre Gesetz^e- 
bung die früheren iMtuinngen litjuidiercn. Auf dieses Gesetz berief nian 
sicii häufig, und sein W ortlaut wurde in den offiziellen Publikationen 
über die lätigkeit der 1 niversität auch noch nach fast hundert -Iahten 
an etstet Stelle veröffentlicht.'' Die ursprüngliche Idee wurde jedoch in 
mancherlei Beziehungen verzerrt. Die Wissenschaft — so wurde betont -  
ist von der sich ändernden Politik unabhängig, die freie Vcrkündum? ihrcr 
Frgebnisse sei das Lebcnselcment der U niversität. Die Gewähr dessen 
sei die Autonomie der Universität. Die Lehrfreiheit durfte sich da<'e<?cn 
nur bis zur Grenze der Anerkennung der bestehenden Grdnung erstrecken. 
Lic Autonomie abet wurde durch das Aufsichtsrecht des Staates im Gleich­
gewicht gehalten und beschränkt.!"
Die Lehrfreiheit führte vielerorts zur Anarchie. Allerdings sind an 
den einzelnen Fakultäten, ja selbst in den einzelnen Fächern Iw-deutcnde 
Unterschiede zu beobachten, der U nterricht hatte aber auch seine ge­
meinsamen Züge. Die wichtigste Form der K cnntnisverm itthm g war die 
Vorlesung, die aber nur von einem Teil der Hörer besucht wurde. Die 
Lehrfreiheit ermöglichte es dem Professor, nur einen Bruchteil des Stoffes 
\otzutragen, einzelne Detailfragen zu analysieren oder sein erschienenes 
Buch vorzulesen. An den Seminarien, die im humanen Fach nicht in jedem 
Semester obligatorisch waren, nahmen manchesmal 30 — 40 Studenten 
teil. Nachdem der Lehrstuhl oft aus einem einzigen Professor bestand, 
gal) es keine Möglichkeit, sich mit den Hörern systematisch zu beschäfti­
gen. Der Landeskongress für den Hochschulunterricht wollte in der Über­
produktion von Diplomen mit einer strengen Selektion, mit der Vermin­
derung der Hörerzahl Abhilfe schaffen. Zugleich wollte er durch eine Hr- 
höhung des Anteils der Seminare und Proseminare auf Kosten der Vor­
lesungen, durch U nterstützung der Arbeit der besten Studenten das Ni­
veau des 1 ntcrrichts heben.'" Die beachtenswerten Konzeptionen des 
Kongresses könnt n nicht realisiert werden, niemand kümmerte sich um 
eine Vorbcsserun ' des Universitätsunterrichtes.
Die Anarchie wurde durch die Verkündung der Gesetze über die 
Diskriminierung aus rassischen Gründen — die die U niversität zu um ­
gehen trachtete - ,  ferner auch durch die Kriegszeiten weiter gesteigert. 
Fine ansehnliche Zeit der Fakultätssitzungcn nach der Befreiung wurde 
von der Hrörterung einer Umrechnung der ausserordentlichen Semester, 
der anderwärts gehörten Studienzeit und von der Genehmigung der Zu­
lassung zum Rigorosum, auch im Falle des Fehlens gewisser vorgeschriebe­
ner Bedingungen, in Anspruch genommen, in  dieser Situation war eine 
tunlichst baldige und radikale 1 mgestaltung des Unterrichts und der 
Studienordnung unbedingt notwendig. Reformen wurden schon seit 
l!)4(i durchgcführt. Die erste)) Massnahmen waren Teih'cgclungcn. doch 
diente)) sie im wesentlichen zwei Zwecket): der Festlegung des konkrete)) 
Ziels der 1 nivcrsitätsbildung und der Liquidierung der Anarchie. Für 
die Studenten der Rechte wurde ]!) {(! s ta tt des bisher empfohlenen Stun
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denplans ein obligatorischer festgesetzt, ttmi neben <ien Voricsungen wur-
i.en an et) Seminare vorgeschrieben. Hin einheitliches rechts- und s taa ts ­
wissenschaftliches Doktorat wurde cingcfiitu t ."  Zugieich regelte man an 
der Philosophischen Fakultät die Ausbildung der Chemiker durch Fest­
legung eines obligatorischen Stundenplans und Yorschrcibung bestimmter 
Prüfungen für jedes Semester. Die Hörer erhielten nach Abschluss ihres 
vierjährigen Studiums ein Chemikcrdiplom.'^ fu den Jahren 1947/48 
wurden au der Medizinischen Fakultät die Studien- und Rigorosumsord- 
nung geregelt, die medizinische Physik und Chemie eingeführt und die 
Ausbildung im allgemeinen praktischer gestaltet. Weitere Deformen 
wurden an der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät im Jahre 
1948, an der Medizinischen Fakultät in den Jahren  1959/51 eingeführt, 
zur allgemeinen Reform der Philosophischen F aku ltä t aber kam es in 
den Jahren 1948/49.''
Obwohl bei der Durchführung der Reformen an den einzelnen F a­
kultäten und Wissenschaftsfächern verschiedene Aufgaben zu lösen 
waren, hatten die Reformen gemeinsame Grundprinzipien, die überall 
zur Geltung kamen. Hin solches war die unmissverständliche ResfwwMtM/y 
des DddMMy.szúds der UmrersfFd, indem sie ihre Hörer zur Bewältigung 
tatsächlicher gesellschaftlicher Aufgaben vorbereitet. Die Rechts- und 
Staatswissenschaftlichc Fakultät wurde zur Rechts- und Verwaltungs­
wissenschaftlichen Fakultät. Die Hörer spezialisierten sich nach einer 
einheitlichen Grundbildung, und für jene, die in der öffentlichen Ver­
waltung arbeiten wollten, wurde ein besonderer Verwaltungswissenschaft - 
lichcr Unterricht cingcführt.'s Nach Auflösung des Bildungsinstituts für 
MittelschuHchrer und der Prüfungskommission für MittelschuHchcr 
übernahm die Aufgaben der Lehrerbildung die Philosophische und die 
im Laufe der Reform 1949 errichtete Naturwissenschaftliche Fakultät. 
Letztere umfasste die früher im Rahmen der Philosophischen Fakultät 
tätigen naturwissenschaftlichen Lehrstühle. Ausser zum Lehram t wurden 
an fliesen Fakultäten, im Sinne der Reform, Bibliothekare, Museologen, 
hzw. Chemiker, Physiker, Geologen, angewandte M athematiker und 
naturwissenschaftliche Museologen ausgebildetd" Anschliessend an die 
Reform wurde 1949 auch die Ausbildung von Archivaren aufgenommen.
Hin gemeinsamer Zug war auch die A';'?;./a/'/vf??f/ des- Cbderrd'/J.s' de.s 
.l/wad-MMM*— LemMi.sMfM.s und zugleich das Gcltcndmachen seine)- Methode 
und seines Geistes beim U nterricht sämtlicher Fachgegenstände. Den 
anarchischen Zuständen wurde ein Knde bereitet, in  den Vorlesungen 
und den praktischen Beschäftigungen musste der gesamte Prüfungsstoff 
bearbeitet werden. Dies war auch darum notwendig, weil in den meisten 
Gegenständen keine Werke vorhanden waren, die man in die Hände der 
Studenten hätte geben können. Kine gebundene Studien- und Prüfungs­
ordnung wurde festgesetzt, der Besuch der Stunden wurde jedermann 
zur Pflicht gemacht. Damit verschwanden die den Vorlesungen fcrnblci- 
benden Juristen, und durch die obligatorische Aufnahme von Fachgegen­
ständen auch die freien Philosophen, diese charakteristischen Hörcr- 
tvpcn der alten Universität. Hrstere waren jene, die inskribierten, die
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Beschäftigungen aber nicht besuchten. Die freien Philosophen aber waren 
nicht Mitglieder des Bildungsinstitutes für MittclschuHehrcr, konnten 
soniit kein Lehrcrdiplom l)ekot)))))en, konntet) aitcr tun )) Absolvierung der 
J t)iversität das philosophische Doktorat machen. Das neue Organisa­
tionsstatut räumte Itt.it) mit den Überresten der veralteten Autonomie 
auf.'-"
Die Reform der .Jahre 1948/49 berührte eine Reihe von kragen, die 
schon seit langer Zeit einer Losung harrten, und deren Regelung nicht 
weiter aufgeschoben werden konnte. Sie war aktuell und notwendig, 
ohne sie hätte unsere Universität den angewachsenen gesellschaftlichen 
Ansprüchen nicht entsprechen und mit der Umgestaltung des Landes 
nicht Schritt halten können. Wir dürfen aber auch ihre Mängel oder Fehler 
nicht verschweigen. Im  Grunde genommen war es richtig gedacht, dass 
sie im Gegensatz zum früheren J niversitätssystem den vorgeschriebenen 
Kcnntnisstoif t)cdeutend vermehrte und dessen vollständige)) Vortrag 
forderte. Dies konnte jedoch nur bei einer hohen Stundenzahl erreicht 
werden, und da der Besuch der Stunden obligatorisch war, blieb (Jen 
Studenten zum individuellen Studium kaum mehr Zeit. Das alles fiel mit 
der teilweisen Auswechselung des Lehrpersonals, mit dem Verschwinden 
der alten Universitätstraditionen und mit dem Um stand zusammen, 
dass aus den Mittelschulen und den) Fachabiturkurs Hörer mit verhältnis­
mässig schwächerer Grundbildung eingeschult wurde)). De)- Fachabitur­
kurs dauerte ein, später zwei Jahre. Teilnehmen konnten Betriebswerk­
tätige ohne Mittelschulbildung. Nach der Aufnahmeprüfung wurden in 
diese))) Kurs jene Gegenstände gelernt, die in bestimmten Institutionen 
des Hochschulunterrichts notwendig waren. Das Fachabitur bereitete die 
Hörer auf sechs verschiedene Universitäten (Hochschulen) vor.
Mit den Schwierigkeiten konnte freilich bei der Entwicklung der Re- 
formplänc im voraus nicht gerechnet werden. Es kann der Reform auch 
nicht zur Last gelegt werdet), dass ihre Konzeptionen im Laufe der Ver­
wirklichung in mehr als einem Punkt verzerrt wurden. Die Ausweitung 
der Erfolge der kulturellen Revolution erforderte innerhalb einer mög­
lichst kürzet) Zeit je mehr Fachleute, daher fiel auf den quantitativen 
Gesichtspunkt der stärkere Akzent. U nter Berufung auf den Pt ofessoren- 
mangel wurde 1930 an der Philosoph¡sehet) Fakultät die Studienzeit auf 
4 Jahre herabgesetzt , was auf dem Gebiete der Ausbildung in den Fach 
gegenständen, und noch mehr auf dem der pädagogischen und methodi­
schen Erfordernisse zu einem Sinken des Niveaus führte.-' Das Austnass 
des letztere)) Mangels wurde auch dadurch noch gesteigert, dass die Be­
dingungen für die Aneignung einer Praxis in der Schularbeit fehlten. Die 
Reform hatte nämlich die Ühungsschulen der Universität abgeschafft 
und brachte keine bessere Lösung an Stelle der alten praktischen Aus­
bildung, deren Wert übrigens bestreitbar ist. Auch war es keine notwen­
dige Folge der Reform, dass man versuchte, die Schwierigkeiten mit der 
Einführung von nicht akademischen Methoden zu überwinden, wodurch 
die Hörer zumeist unselbständig und die Besten farblos wurden. Fine Hilfe 
von zweifelhafte))) Wert war auch die Bewilligung der Aufnahme von
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einem Fach hzw. von anderthalb Fächern für die Hörer des Lehram ts­
faches." f)icse .Vlassnahme war zum Grossteil eine i"m<(c)inng der Schwie­
rigkeiten, indem die Mittelschulen <ien für ein Fach Befähigten, mit wenig 
Ausnahmen (z.B. Russisch), keine ausreichende Stundenzahl sictiern 
konnten. Gegenüber den Verzerrungen ging von der Universität eine ge­
sunde Gegenwirkung aus: die Vereinigung der aiten Univerisätstradil in­
nen mit den zeitgemässen FrfordernissetW i)iese Bestrebungen ertiieitcn 
eine Verstärkung in den vom Unterrichtsministerium ausgearbeiteten 
Methodischen Grundprinzipien, die die Formen des U niversitätsunter­
richts unter Anwendung der Universitätserfahrungen Umrissen.**
An den drei Fakuttäten waren die Probteme nur zum Teil die gieichcn, 
daher suchte man die Möglichkeit der Verbesserung der Arbeit au f ver­
schiedene Weise. An der Staats- und Rechtswisscnschaftiichen Fakultät, 
deren neue Benennung die Bedeutung der Staatswissenschaften betonen 
wollte. wurde der Unterricht durch die Finführung regelmässiger p rak ti­
scher Beschäftigungen praktischer gestaltet. Zugleich wurden die unnötige 
Übcrdimensioniertheit des Lehrstoffes und die Disproportion der einzcl- 
nen Gegenstände und Stofftciic abgeschafft. Den besten Hörern bot man 
die Mögiichkcit, im Anschiuss an einzetne Lehrstühtc in Studentenzirkeln 
zu arbeiten.-" An den beiden Fakultäten, wo Lehrer ausgebildet werden, 
wurde 1934 das Zweifächersystem wieder hergesteilt und 1937 die Studien­
zeit wieder auf fünf Jah re  erhöht .2" Damit war die Möglichkeit geboten, 
dass die Hörer des fünften Studienjahres die Schularbeit kennetilcrnen, 
sich an die Atmosphäre der Schule gewöhnen und ihre Kenntnisse auch 
au f dem Gebiete der Fachgegenstände wciterentwickeln und vertiefen 
können. Zwecks Sicherung der entsprechenden Bedingungen wurden der 
U niversität ab 1938 stufenweise drei Ubungsschulen angeschlossen. Zur 
Organisierung dieser Schulen und zur entsprechenden Vorbereitung des 
praktischen Jahres wurde ein besonderer Lchrcrbildungsrat ins Leben 
gerufen. 27
Inzwischen erfuhr auch der Universitätsunterricht selbst eine Um­
gestaltung. Die Seminare, die Prüfungen und noch mehr das Wissen der 
absolvierten Hörer zeigten, einem empfindlichen Spiegel gleich, die 
schwachen Punkte, an denen die Universitätsarbeit wirksamer gestaltet 
werden muss. Im Vergleich zur alten Universität ist es zweifellos ein F o rt­
schritt. dass der Nachdruck von den einer grossen Hörerschaft gehaltenen 
prälcgicrenden Vorlesungen auf dir prn//äsr/;ca verlegt
wurde, die von den Teilnehmern eine regelmässige Vorbereitung und ak ti­
ve Mitarbeit erfordern. Die Seminare (Übungsstunden) erfordern an Stelle 
des Wicdcrholens, des Kinpaukens des Lehrstoffes immer mehr selbstän­
dige Arbeit, und die aufeinander gebauten Beschäftigungen ermöglichen 
das Geltend werden des Prinzips der Stufenfolge. In neuester Zeit ver­
sucht man, die Hörerschaft vielfach auch in den Vorlesungen zu aktivie­
ren, um dadurch die Wirksamkeit des Unterrichts zu steigern, und auch 
Versuche werden angestellt, dass die Hörerschaft, in kleine Gruppen 
'inteilt, im Rahmen der selben Beschäftigung neue Kenntnisse erwerbe, 
elbständige Arbeit leiste und hierzu eine entsprechende Anleitung he-
t*
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komme. Damit werden die traditionellen Grenzen zwischen den U nter­
richtsformen durchbrochen. Der Vorteil besteht darin, dass zwischen Leh­
rer und Hörerschaft ein ständiger K ontakt geschaffen wird. Der U m ­
stand, dass die Hörer Lehrbücher und Hilfsbücher (Chrestomathien) 
bekommen, stellt in keinem Widerspruch dazu, dass die selbständige Ar­
beit in den Vordergrund gestellt wird. Die Lehrbehclfc befreien den Lehrer 
von der Aufgabe, den ganzen Lehrstoff vorzutragen. Die Gefahr, dass das 
Lehrbuch zur einzigen Quelle des Wissens der Hörer wird, kann dadurch 
vermieden werden, dass die Lehrbücher in Handbücher umgcwandelt, 
und vor allem, dass entsprechende Anforderungen gestellt werden.
Darin freilich, dass der Unterricht tiefer wirkend werden konnte, 
spielt auch die UiMye.siadMMy r/c.s- Lc/o/örpcrs eine bedeutende Rolle, 
einerseits lernten die alten Dozenten den Marxismus —Leninismus ken­
nen, anderseits schalteten sich seit 1943 viele neue Lehrkräfte in die Ar­
beit ein, überwiegend solche, die das verflossene Regime gehindert hat, 
an einer U niversität zu wirken, viele von ihnen waren schon zur Zeit der 
Ungarischen Räterepublik, im Jahre 1919. Professoren an unserer Uni­
versität. Auch die junge Generation, die nach der Befreiung studiert 
und sich auf der Lehrcrlaufbahn tüchtig entwickelt hat, brachte einen 
neuen Ton in den U nterricht. Der Zuwachs ist auch ziffernmässig beach­
tenswert. Zur Zeit der Befreiung waren die Lehrstühle mit Personal sein- 
schwach versorgt. Auf der Rechts- undStaatswisscnschaftlichcn Fakultät 
wurde 1946 neben den Professoren an den Lehrstühlen nur je ein Bücher­
wart in Kvidcnz geführt.-s An der Medizinischen Fakultät war die Mehr­
zahl der Arzte unbesoldet, das heisst, sie arbeiteten ohne regelmässige 
Bezahlung. Im Jahre 1945 waren neben 176 besoldeten 449 unbesoldete 
Arzte tätig.-" Die Philosophische Fakultät hatte 1946 insgesamt 166 
Adjunkte, Assistenten und Praktikanten. Von diesen bekleideten 48 einen 
systematisierten Posten. Demgegenüber wirkten 118 ohne Bezahlung^" 
Seither wurden die unbesoldeten Stellen überall liquidiert, und die Zahl 
der Lehrkräfte hat sich vervielfacht. Im Jahre 1969 unterrichteten an 
der Loränd-Eötvüs-Universität ausser 119 Professoren 704 Dozenten, 
Adjunkte, Assistenten, Lektoren und Turnlehrer.'^ Damit änderten sich 
sehr wesentlich die Bedingungen des Unterrichts, und auch der Lchr 
stuhl selbst erfuhr eine Erneuerung. Er wurde tatsächlich zur organisa­
torischen Einheit des Unterrichts, ausserdem zur Arbeitsgemeinschaft, 
zur Forschungsstelle und zur sich gegenseitig helfenden, gegenseitig er­
ziehenden Gemeinschaft verschiedener Generationen.
Die Umgestaltung und Entwicklung unserer l'n ivcrsität ging im 
wesentlichen von der Grundlage aus, die die Reform der Jahre 1948/49 
geschaffen hat. ln  den vergangenen zwei Jahrzehnten haben sich Inhalt 
und Methoden des Unterrichts, den gesellschaftlichen Ansprüchen und 
den spezifischen inneren Gesetzen des Unterrichts entsprechend, natürlich 
bedeutend wciterentwickelt. Die Reform vom Jah r 1963, die gleichzeitig 
eine Entwicklungsreihe abschloss mul eine neue in Gang setzte, brachte 
unter Anwendung der von verschiedenen Seiten ausgegangenen Initiativet 
und angcsammelten Erfahrungen eitu- neue Synthese. Sic hczeichnctc da
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Ziel der Universitätsbildung in der Ausbildung von kommunistischen 
Fachleuten, und dies drückt die Richtung unserer gesellschaftlichen Ent ­
wicklung aus. Die zentrale Frage der Reform war, dca (Uderrm/P dew 
prMMMcAeM Leócn Mü/tcrsiduintycn, dm  Lc7/r.s/o/y /md die dfei/mdeir z-M 
//mdeiiMsieren.^- Das alles entwickelt nicht nur die früheren initiativen 
und Bestrebungen weiter, sondern entspricht zugleich den Richtlinien der 
weltweiten Bewegung zur Reformierung der Universitäten. Der Lehr­
stoff darf nicht erstarren, er muss der fortlaufenden Entwicklung der 
Wissenschaftcn, auf einzelnen Gebieten deren explosionsartiger, revolu­
tionärer Umgestaltung folgen. Hieraus ergibt sich naturgemäss, dass der 
Lniversitätsunterricht die Hörer in erster Linie darauf vorbereiten muss, 
dass sie diesen Änderungen in ihrer Laufbahn, in ihrer Arbeit folgen kön­
nen, und gleichzeitig muss ihnen der Anspruch au f diese fortwährende 
W eiterbildung eingeimpft werden.
in  der befreiten Atmosphäre nach dem Krieg wurde die bis dahin 
für unabänderlich gehaltene Organisation der U niversität überprüft. 
Die Budapestéi- U niversität bestand — der Organisation der m ittelalter­
lichen Universitäten entsprechend — aus vier Fakultäten, so wie sich 
diese Einteilung im Jahre 1769, anlässlich der Errichtung der Medizini­
schen Fakultät, ausgestaltet hat. Die Entwicklung brachte es mit sich, 
dass sich einzelne Wissenschaftszweige in diesem Rahmen in ihrer Be­
wegungsmöglichkeit schon seit langem behindert fühlten. Der Rektor der 
Universität, der Arzt József Fodor (1843- 1901) betonte bereits im Jah re  
1893. dass eine selbständige Ärztebildung notwendig wäre, der aufge­
worfene Gedanke hatte jedoch keinen Erfolg.^ Nach der Befreiung, im 
Jahre 1946, beantragte der Dekan der Philosophischen Fakultät, dass 
die Bezeichnung der Fakultät zukünftig Philosophische und N atur­
wissenschaftliche Fakultät sei. Die Mitglieder des zur Prüfung dieses 
Antrags entsandten Ausschusses verschlossen sich im allgemeinen dieser 
Lösung nicht, doch befürchteten sic, dass diese Änderung die Einheit der 
Fakultät stören könnte, was auch die dem Ausschuss angehörenden 
Naturwissenschaftler missbilligten. Einer von diesen führte aus, dass im 
Titel die Bedeutung der Naturwissenschaften ausgedrückt werden möge, 
die Fakultät aber nicht geteilt werden sollte, da diese sämtliche Wissen­
schaftszweige im Sinne von Aristoteles zu pflegen habe, eine Trennung 
aber dazu führen könnte, dass ..der naturwissenschaftliche Teil auf das 
Niveau einer Fachschule sinke". Der Senat der Fakultät stim m te einer 
Änderung des Titels der Fakultät zu, in bezug auf die Benennung be­
antragte er aber weitere Verhandlungen, so dass die ganze Angelegenheit, 
¡m Sand verlief.-^ Im Rahmen der Reform von 1948/49. im Juni 1949 
wurde die Frage gelöst: die Au/ar?t'7'..scMsc7tg/777t'7tc FuUd/ü/ wurde selbstän­
dig. Im folgenden Ja h r wurde die Theologische Fakultät abgetrennt, und 
unsere U niversität nahm den Namen von Baron /vO?vL?<7 Fö/rö.s- an, an 
Stellt; des 1921 gewählten, und schon damals au f einen ernsten W iderstand 
stossenden Namen von Péter Pázm ány.^ L. Eötvös (1848—1919) war 
Professor der Universität, er war der Erfinder des nach ihm benannten 
Pendels und der Reflcxionsmcthodc, ein hervorragender K ulturpolitiker.
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J'n  Februar 1 t)5 [ wmtfle aus der Vcdiziniscbcn F;fkultät eine selbständige 
.l/cf/f'zf'ftf'.sf/fc Uat'rct'.sf'/ff/. tlie seit I nach /f/affs Noff/ffc/ffcás- benat)ti< 
ist. J. Setnntelweis (1 8 )8 -  )8ö5) war ebenfalls Pt-ttfessor ()er Ut)iversität. 
1847 erkannte er die Heilung des Kindbettfiebers. Die in den Jahren 
!H4!< —51 criölgtet) nrganisatorisehen Änderungen, die mit den Erforder­
nissen der wissenschaftlichen Entwicklung sowie mit der Umgestaltung 
des Zwecks und des ideellen Inhalts des Unterrichtes ühcreinstimmen. 
erwiesen sich als zeit beständig.
Als weniger notwendig und bleibend erwies sich die weitere Auftei­
lung der Philosophischen bzw. Naturwissenschaftlichen Fakultät in je 
zwei Fakultäten im Jahre 1!)53. Die Begründung war, dass seit der Be­
freiung, besonders aber seit der Reform der Jahre ]948 4t). die Ausbil­
dung in vielen neuen Wissenschaftszweigen aufgenommen würfle, und 
dass sich die Zahl der Lehrstühle, der Lehrkräfte und der Hörer beträcht­
lich vermehrte. Die Arbeit der einzelnen Fakultäten sei derartig verzweigt, 
dass die einheitliche Leitung eine unlösbare Aufgabe sei, die Schwierig­
keiten nur durch eine weitere Dezentralisierung behoben werden könnten, 
in  dieser Konzeption spielte noch eine weitere Frage mit: die Situation 
der Klein- und Grossiächer. An der Philosophischen Fakultät wurden, 
der llörcrzahl entsprechend, Geschichte und Ungarisch als Grossfächer 
betrachtet, während die mit wenigen Hörern arbeitenden sogenannten 
Klcinfächcr. wo nicht die Lehrerbildung die Hauptaufgabe war. oder wo 
man sich mit der Lehrerbildung überhaupt nicht befasste, das Geltend 
werden ihrer Interessen nicht für gesichert sahen. Die Ansicht der Lehr­
kräfte war in dieser Frage nicht einheitlich. Einige wollten die Philoso­
phische hakultät in drei Fakultäten aulteilcn. ändert: wieder waren da­
gegen, dass xusammengchörendc W'issenst haftsfächer und Lehrstühle, 
der momentanen Lage Rechnung tragend, mit dem Anspruch einer end­
gültigen Lösung getrennt werden. S tatt einer Aufteilung der Fakultäten 
mögen Sektionen, Abteilungen, Institute ins Leiten gerufen werden, die 
sich mehr oder minder selbständig verwalten könnten. Oder man sollte 
nicht einmal so weit gehen, sondern nur die Fakultätsleitung dadurch 
verstärken, dass einzelne Hassenfächer einem Prodekan unterstellt 
werden.'*'' Die Irennung wurde im Juni 1!)53 dennoch durchgeführt, 
doch jene behielten recht, die gegen eine weitere Spaltung der Einheit der 
hakultät Stellung genommen haben. Die Wiedereinführung des Zwei 
lächersystcms erforderte die Vereinigung der Studienscktionen und später 
der Fakultäten. Die Änderung des gesellschaftlichen Anspruchs auf ein­
zelne Fächer verursacht wiederholt und eben auch in unseren Tagen 
eine Verschiebung in den Reihen der Gross- und Kleinfächcr. Jetzt traten 
neben der ungarischen Sprache und Literatur die modernen Sprach- 
fächer (namentlich Englisch und Russisch) in die Reihe der Grossfächer.
Die im Bande erfolgte geschichtliche Umgestaltung spiegelte sich 
auch in der Änderung der Zff.sff7anfcn.se/zanf/ der y/örrr-sf/fff/y. Ein Refiner 
fies Lundeskongresses für fien Hochsehulunterricht im .iahte l!)3ß er­
klärte, dass die 1 niversitäten und Hochschnlen fien niedrigeren Schichten 
niemals verschlösset) wäret). Er verwies auf die Schicht der nicht adeligen
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Honoratioren in der Vergangenheit und auf die ,.zahlreichen Söhne der 
Arbeiterklasse", die in der Gegenwart die Hochschulen besuchen.^ 
In Wirklichkeit hingegen waren im Landesdurchschnitt nur 1,3% der 
Hörer Kinder von Kleinbauern und Landarbeitern und 3,9% Arbeiter­
kinder.^ Und diese Verhältnisxahl galt auch für die Budapester Univer­
sität. Das Kulturmonopol der gewesenen herrschenden Klassen konnte 
nur so gebrochen werden, dass die Tore der Universität den Söhnen und 
Töchtern der Arbeiter und Bauern geöffnet wurden. Es war keine Zeit 
abzu warten, bis aus den Mittelschulen eine entsprechende Anzahl von 
Bewerbern auf die U niversität komme. Die Kaumgewinnung der Arbeiter­
schaft und der Bauernschaft musste beschleunigt werden. 1945/46 wurden 
an der Rechts- und Staatswisscnschaftlichcn Fakultät, 1946/47 an der 
Philosophischen Fakultät Arbeiter-Abendkurse cingcführt. Im Herbst 
1947 aber wurde an beiden Fakultäten  das Abendstudium organisiert"" 
Im Herbst 1948 begannen die Fachabiturkurse, deren erste Hörer im 
Studienjahr 1949/50 auf die Universität kamen/*" Dadurch, dass im Tages­
studium die von Arbeitern und Bauern stammenden Hörer bevorzugt 
wurden, stieg ihr Prozentsatz auf der U niversität im allgemeinen auf 
über 50% ." Die Hörer mit Fachabitur machten im Jahre 1953 an der 
Philosophischen Fakultät 13% der Hörerschaft aus.'-E s war jedermann 
offensichtlich, dass der Fachabiturkurs die vierjährige Mittelschulbildung 
nicht zu ersetzen vermag, das Abendstudium keine gleichwertigen K enn t­
nisse bieten kann und dass im Tagesstudium der quantitative Gesichts­
punkt mehr als nötig zur Geltung kam. Auch war ebenfalls klar, dass diese 
Massnahmen vorübergehenden Charakters, jedoch in der damaligen S itua­
tion notwendig waren. Dies war einerseits das Gebot der geschichtlichen 
Gerechtigkeit jenen Klassen und einzelnen Menschen gegenüber, denen 
das alte Svstcm den Besuch der höheren Schulen verweigert hat. Ander­
seits rechtfertigten auch die effektive!) Erfolge die Richtigkeit dieser 
Initiative. In den Abend- und später in den 195! begonnenen Fern­
studien wurde — namentlich in der ersten Zeit — eine Anzahl von Hörern 
gebildet, die der gesamten Universitätsjugend als Vorbild dienen konn­
ten. Ein grosser Teil der cingeschulten Arbeiter- und Bauernhörer be­
hauptete sich nach Absolvierung der U niversität gut in der Staatsverwal­
tung, auf der pädagogischen Laufbahn oder auf anderen Gebieten der 
kulturellen Arbeit und in der Pflege der Wissenschaften. An der Aus­
gestaltung der neuen Intelligenz waren sie in bedeutendem Masse be­
teiligt. *
Die Entwicklung unserer Universität spiegelt sich auch in) Aas/icy 
der Hörerzu/d. Nach Kriegsende, im zweite)) Semester des Studienjahres 
l<)44/43 wmdc die Arbeit mit 3934 Hörern an de)) vier Fakultäten der 
Universität aufgenommen. Nach Abtrennung der Theologischen 1<akultät 
und Verselbständigung der Medizinischen Fakultät kulminierte an de)) 
drei auch jetzt noch bestehenden Fakultäten die Hürcrzahl im Studien 
jahr 1965/66 mit 9433H
Die Bestimmung der Stellung der U niversität ¿w 
Le&ea war in den vergangenen 25 Jahren nicht eindeutig. Die erste um ­
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fassende Reform der Jahre i!)48/4t) t)oi) (he pr;d<tisci)e)) Aufgaben der 
Ausitikiutig ])cr\or utxi haute eine denients})rcehen(!eStn(hen(H'()nung 
auf. Die Regierungsveroninung itesagte alter auch, (iass jene Hörer, (he in 
irgendeinen) W'issettschaftszweig einen itervorragetxieti Ftfoig erzieiten. 
hierüber ausser dem (he Qualifikation ')cstätige))(ien Dipiom, mit Be- 
w ihigungiiesM inisteriuttts f'iirK uitus um) i*))terrici)t. ein imsonderes 
Zeugnis erhatten. Diese Verfügung wurde aber nicht rcatisiert. Hbenso 
wurde aueti jene Konzeption nicht zur W'irkhclikcit, dass die Faehaus- 
!)i]dungun(i die Hiidung von Geieiuten voneinanderzu  trennen sei,
un( i ( ias s]e tz tere .  i n \ V e i l e rc n tw ic k ]u n g d o rH r ih h ru n g eu u n ( tT r i ) d i t i o n e t i
(!es Hötvös-Kotlegiu)))s, am (ien einzetne)) ihtiversitäten un(i iAtkuitäten 
zu organisierende)) besonderen Kohcgien erfoigoi soiie.*" Das Fötvös- 
Kohegit)))) wurde naci) (ietn .^ittster (ier Bitriscr Kcoic NortnidcSujteriettre 
i))) Jatire !8!)5 gegrinxiet, ut)(i tiaci) detn i)ervorrage))(ie)) Kttiturjtoiitiker 
utxi Scin iftsteiicr Barot) ./Jz-c/' A'ö/iü.-, ( i8 1 3 -  ]871) ixmannt. i):(s Kötvös- 
Kohegi))))) vertiefte mit regehnüssigen Fac))gege))sta))(ts- t)t)(iS])r:).ct)stun- 
den (iie i'niversitätsausi)iidut)g un(i sidterte den Yitgiiedern (tes Koiie- 
giutns treie Benützung der B ihhothekzu. A u fd e r i 'n iv e rs itä t k a tn es  
nic))t zu)* ! ren))))ng der hacitausihiduttg \on  der Bi!(im)g des wissenschaft- 
heilen N:(chwuciises. i)icwisscnschatthct)cn Auig:d<enaiK'r wurden in 
de)) i]i))tergrn))(i gedrängt. Finerseits er))öi)te siet) die !iörerz;d)l sehr
heträchthct ) .  und ()asp]' in)ä)-cZie] wurde (iie Yori terei tung für  ( i a s i , eh r-
atnt a)i Aiitteiscituien mxi für sottstige [)r:)ktisci)e Ar!)eite)). Anderseits 
bhei)a))r]i(]en Lc)])krafte)) keine Zeit fii)'wissensc]):dthci)oForsct)ut)gs- 
arheitet). Die gehu))(ie)ic Studicnordnung erforderte (ien Vortrag des 
gesamten Prüfungsstoffes, um) zur (iritlgiichsten Aufgabe wurde dic 
A nfo 'tigungvouS knp ten . X am eutliciidii' jungen Lci)rkräfte. (Besieh 
"eu i" die Aritcit einscitaiteten. i)atten gar keine Geiegeniteit, sie)) auf 
eine wissenschaftiiciie Ari)eit vorzu)<ereiten. Zu (iiescr Zeit erfoigtet) die 
Neuorganisierungdier i'ngiuiscitet) Akaden)ic der WissenscitaHo)), die 
Hrrict)tung der wisscnsct)afthct)cn Institute (ic rA im dctn icund ihoK in -
füiu 'ungiics von den iu iversitä ten  un;d)hängigon wisscnscitafltiiiicn 
Qua]i[izicr))t)gssystcms. Dies bekam (ia(iurcl) noch einet) i)(;sonder(;n 
Naci)(iruck. (iass gieic])zeitig (i:ts l*niversitäts(ioktorat :d)gesc!)afft wurde. 
Sot))it war auci) im ^iinisteriutn für Kultus ut)d I^nterricht die Ansici)t 
vori)cr!'sc))et)(i. (iass (iie Aufgitlte (ier i'nivcrsität der i'))terrici)t sei, — 
tnit wissct)sct)afthc])en Forschuttgen itaite sie sicit nic])t zt) ixdässen, ut)) 
so met)r. (ia sic itierzu ]<eine Zeit i);ti)e utxi es iitr itt) ¡ihriget) auci) :)n den 
cntsprcci)cn(ien Bedingungen ntangie.'s
i)iese Auffassu))g komtte t)ur für kurze Zeit (iurc))(iri))gen. Ais mau 
))ä)))iici) (iarnac!) zt) forschen iicgann. wie (ias Niveau (ies Ünivcrsitäts- 
untcrrici)ts geimiten werden kötutte, eritiiekte man eine Gewähr dafür 
in der riciitigen Finschätxung der wissenseixtft liehen Arlteit ut)(i in einer 
i'üi'iict'ung (ier wissc))sch;tfthci)e)i Forschungen (ier Lciirkräftc. Hin At) 
Zeichen (ier Zunahme des Interesses für (iie wissenschaftliche Arbeit war, 
(iass d icR hiiosnphisehcFakuität im Studienjahr l!)52/53 ein Jahrbuch 
mit den Ahhandiungcn (ier jungen Lehrkräfte und der absnivierenden
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Hörer veröffentlichte. Die einheitlichen Skri{)ten, die an sämtlichen Phi­
losophischen Fakultäten des Landes in Verwendung waren, galten nicht 
selten auch vom wissenschaftlichen Standpunkt aus für wertvolle Werke 
und entwickelten sich allmählich xu Lehrbüchern. Seit 1937 erscheint 
regelnlässig die fremdsprachige Publikation unserer U niversität, die 
¿Lwi/e.s f/Mircr-s-Pu/is AueM/iurMw ßtM&tpea/fweiMM# Fö/rög ?m-
die heute schon neun Sektionen hat. Auch die gegenüber der 
U niversität gestellten Ansprüche änderten sich. Das Ministerium für K ul­
tu r hatte 1960, im Laufe der Vorbereitung der Reform erklärt, dass jeder 
Lehrst uhl auf seinem eigenen Fachgebiet die S tä tte  der wissenschaftlichen 
Forschung xu sein habe, und xwar in der Grund Forschung genauso, wie in 
der die Praxis unm ittelbar untcrstütxenden Arbeit.^' Das das gesamte 
Unterrichtssystem der Ungarischen Volksrepublik umfassende Gesetz 
Nr. I I I  vom Jahre 1961 und die Verordnung mit Gesctxenkraft Nr. 22 
vom Jahre 1962 betonten, dass sich die Institutionen des Hochschul­
unterrichts neben dem Unterricht und der Krxiehung auch mit wissen­
schaftlicher Arbeit xu befassen haben. Fs wird den Lehrkräften xur Pflicht 
gemacht, den xu ihrem Fachgebiet gehörenden Wissenschaftsxweig xu 
pflegen und an der Verwirklichung der wissenschaftlichen Pläne des 
Landes mitxuwirken. Seit 1963 wird ein Teil der Lehrstühle von der Un­
garischen Akademie der Wissenschaften untcrstütxt, den übrigen stellt 
das Ministerium für K ultur einen Zweckkredit xur Fortsetzung der wissen­
schaftlichen Forschungen xur Verfügung. Die Grundlage der weiteren 
Entwicklung wurde durch die im Jahre 1969 erschienenen iri.s'.s'CMscAu/7.s'- 
po/drs-rAeM /¿M'/d/ödea der Ungarischen Sozialistischen Arbeiterpartei 
geschaffen. Diese verleihen einerseits den wissenschaftlichen Forschungen 
der Lehrstühle ein grösseres Gewicht, anderseits wollen sic daxu beitragen, 
dass innerhalb der sich mit der Pflege der Wissenschaften befassenden 
verschiedenen Institutionen eine Bewegung xustandc komme. Die For­
scher der akademischen Institu te  sollen demnach für eine Zeit auf solche 
ForschungsstcHcn übergehen, die sich mit angewandter Arbeit und mit 
Fntwicklungsaufgabcn beschäftigen, ferner sollen sie an dem Hochsclnd- 
untorricht tcilnchmcn. Diese Bewegung aber muss wechselseitig sein.'"
An unserer Universität sind die personellen Bedingungen für eine 
weitere wissenschaftliche Entwicklung vorhanden. Nahexu 30% der 
Lehrkräfte sind Mitglieder der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
bxw. wissenschaftlich graduiert, mit dem Kossuth- bxw. Staatspreis 
wurden bisher 44 ausgezeichnet. An den drei Fakultäten betätigen sich 
xchn Forschungsgruppcn, und an mehreren Lehrstühlen arbeiten neben 
den Lehrkräften auch Forscher. Das Wichtigste ist aber vielleicht, dass 
sämtliche Lehrkräfte ihre wissenschaftliche Arbeit aufgrund eines wissen­
schaftlichen Plans versehen. Für die Stellung, die sich unsere Universität 
im inländischen und internationalen wissenschaftlichen Leben erworben 
hat, sind ausser den in der wissenschaftlichen L iteratur erzielten Erfolgen 
lie wissenschaftlichen Sessionen, die grosse Zahl der uns besuchenden 
(isländischen Gelehrten und die Tatsache bezeichnend, dass der Senat 
er U niversität seit der Befreiung 23 hervorragenden Vertretern der
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Wisscn.scttaf't (fiainnter Iß Ausländern) das Ehrendoktorat vcriicti. Die 
Lnränd-Mötvös-Universität unterhätl zur Zeit mit 7 ausländisehen Uni- 
versitäte)) Kooperationsbeziehungen auf \ertra.g)ic)ier Um ndlage.'"'
Dieses wissenschaftliche Niveau drückt, von der anderen Seite aus 
betrachtet, die Entwicklung der Hörerschaft aus. Die Hörer lösen in den 
Seminaren, in Híren Fach- und Diplomarbeiten, in den wissenschaftlichen 
Studentenzirkeln, aus Anlass verschiedener W ettbewerbe stufenweise 
gesteigerte wissenschaftliche Aufgaben. Sie nehmen mit Eridig an den 
Landeskonferenzen der Wissenschaftlichen Studentenzirkel teil. Die 
besten Arbeiten der Studentenzirkel werden in den Acd/ / /ocHio)? ver­
öffentlicht. Seit der Wiedereinführung des D oktorats im Frühjahr 1958 
bis zum Januar 1970 haben an der Philosophischen Fakultät 872, an der 
Naturwissenschaftliehcn Fakultät 8dl Kandidaten den Doktorgrad er­
worben.'"
Unsere Universität gestaltete sich in den vergangenen 25 Jahren 
zu einer sozialistischen Universität: es gelang ihr, die alten Universitäts­
traditionen mit den zeitgemässen gesellschaftlichen Ansprüchen und mit 
der Entwicklung der Wissenschaften von unübersehbarer Perspektive 
in Einklang zu bringen.
A X M K H K U X H K X
' B ie G rü n d u n g su rk u n d e  v e rö ffen tlich t von  /'ftM/er, 7'..* A b u d a p e s ti  m ag y a r  kir. T u d o ­
m án y -e g y e te m  tö r té n e te  (G esch ich te  d e r B u d ap es t e r  kgl. u n g a risch en  U n iv e rs itä t) .  
K gyetem i X y om da. B u d a p es t. !HS(). A n h an g  l .S .  473 —47ö.
L. — A c/rrc r, M. — ¿dScA'c/y, G.y.. M ag y aro rszág  tö rté n e ti!  az  ő sk o rtó t !.12(i-ig 
(G esch ich te  U n g a rn s  von  d e r U rze it bis 1.12()). M ag y aro rszág  tö r té n e te  !. T an k ö n y v k iad ó . 
B u d a p es t, 19(1!. S. 22.1 -22(1, 3ő3.
-* !)as l)i})lo!u v(*röffe!)thc!it von / 'u t /ó r ,  7'. z it. W erk. An!uu)g V I!! . S. ö(H( 1!S.
' l 'n iv e rs itä tsa i-e h iv  (im w eite ren : GA), ¡ lek to r i H iv a ta ! ira ta i  (im  w eite ren : B H )
24 3 9 /1 9 4 1 -4 (1 .
* UA B ll  !(l7 7 /1 9 4 (l-4 7 .
 ^ B r. ./óz.w/*. 1944 4ő. ta n é v  !1. félévi B ec to r !\Iagnifieus !)eszám oló beszéde
(B ericht von B r. K rigyesi, B ecto r ^ lag n ifieu s im 1!. S em es te r des S tu d ie n ja h re s  
1944 —41). l'^gyetemi X y om da. B u d a p es t, 1941. S. 12— )3.
" !m  B u d g e tja h r  ! 94(1/47 w urile  d e r K red it ra h m e n  h e rab g e se tz t, vom  !. A ugust !94(1 
d u rf te n  n u r  d ie  u n e rlä ss lich s ten  A rb e iten  d u rc h g e fü h rt  w erden . UA B l l  S901/1941 —4(1; 
zu r gesel!se!)aftliehen !))itia tiv e : ! A a  B ö lcsésze ttu d o m án y i K a r  T an á c sá n a k  ölési 
jeg y ző k ö n y v ei (Sil zu u g sp ro t okolle  des S e n a ts  d e r P h ilosoph ischen  U ak u ltä t). (im 
w eite ren : BK jk ) 194(1. szep t. 9.; .U eér G yn/u r(!ktor beszátno ló  beszéílc  (B eric!)t des 
B e k to rs  M oór. G \ .) .  A b u d a p es ti P á z m á n y  P é te r  T u d o m á n y eg y e tem  T a n á csán a k  
!94d. sz e p te m b e r 22 i b e ik ta tó  és ta n é v e tm e g tíy itó 'u m e p é ly e s  n y ilv án o s  ü tésén m o n d o tt 
beszédek. (B ed en , g e h a lten  a u f  d e r festlichen  K rü ffn u n g ssitzu n g  des S e n a ts  d e r B u d a ­
pesti!)* P é te r  P á z m á n y -U n iv e rs ita l  am  22. S e p tem b e r 194(1.) B u d a p e s t. 194(1. S .( l .;  
.1/e/n'b*. A d alékok  a ..M u n k áso k  a tu d o m á n y é rt  tu d ó so k  a  m u ))k áso k ért"  ))kei<l 
tö r té n e té h e z  (B e iträg e  zu r A k tio n  ..A rb e ite r  fü r d ie  W issenschaft — W issen sch aftle r 
fü r d ie  A rb e ite r" ) . P á rt tö r té n e ti  K öz lem én y ek  IX  (19(13) Xr. 4.: /¿n/oy/;, *S..' A A lagyar 
K om nn)))ista  P á rt é rte lm iség i p o lit ik á já n a k  fe lszab ad u lás  u tá n i tö r té n e té b ő l (A us de r 
G esch ich te  de r !n te!!igcnzpoH tik  d e r  U ngarischen  K o m m u n is tisch en  P a rte i nach  de r 
B efreiung). S zázad o k  99 (!9(ló) S. 472 — 474: A b u d a p e s ti  O rvost))dom á))y i Kgyotem  
j))bile))n)i évkö))yve (.h)!)ilä))msja!)r!)))e!) d e r  B udapesté)- M edizin ischen U n iv e rs itä t ' 
K o ssu th  X y o m d a . B u d a p e s t,  19(19. S. 74.
25 ')  ). SÍN K O V tCS
 ^ UA BK jk . 1949. m áj. 10.
Magva:* fe lső o k ta tás . Az 1939. év i d ece m b e r hó !0-to ! (Incom ber hó !9-ig  t a r to t t  O rszág o s 
F e lső o k ta tá s i K o n g resszu s n n m k á la ta i  !. (U n g a risch e r H o c h sc h u lu n te r r ic h t. A rbeite :! 
des vom  Hk bis 19. O ezen :b er 1939 a b g e h a lte n e n  L an d esk o n g resso s fü r  d en  H o ch sc ln d - 
u n te r r ic l i t ,  !.). K gyetem i X y o m d a . B u d a p e s t,  1937. !n (?rster L in ie  d ie  F rö ff:u :n g sre d e  
von  B á ü n t R ó m án , d ie  V o rträg e  v o n  G y u la  K o m is , S á n d o r  Im re , A n ta l S c h ü tz  u n d  
Jó z se f  H uszt i.
S. z .B . § 4 des G es. A rt. X IX . v .J . 1922.
"  Z .B . A P á z m á n y  P é te r  T u d o m á n y e g y e te m  A lm a n a c h ja  . . .  az  1943 — 44., 1944 — 45. és 
1945 —4ü. ta n é v e k re  (A lm an ach  d e r P é te r -P à z n ià n y -U n iv e rs itâ t  . . .  fü r d ie  S tu d ie n ­
ja h re  1943 — 44, 1944 —45 u n d  1945 — 49). F g y e tc m i X y o m d a . B u d a p e s t,  1947. S. 1. 
/VÓ7M/!?i, /L . A fe lső o k ta tá s  re fo rm ja  (R e fo rm  des K o c h sc h u h m tc rr ic h tc s ) . ^ la g y a r  felső­
o k ta tá s  1. 12.; /iTo7*mí.f, G?/.. F g y e tem  és p o litik a  (U n iv e rs itä t  u n d  P o litik ) . F ra n k lin , 
B u d a p e s t, 1939. S. 49 —51.
A k ö zép isko lák  és fő isko lák  k a p c so la ta  (Z u sa m m en h a n g  d e r M itte lsch u len  
u n d  H och sch u len ). M agyar fe lső o k ta tá s . 1. S. 73. f.: Oo7/Mmo?.<f;:A',y. *S.. In té z e ti  és sz e ­
m in á riu m i o k ta tá s  és tan á rse g éd  ( In s t i tu ts -  u n d  S e m in a ru n te r r ic h t  u n d  A ssis ten t). 
A .a.O . S. ! 1 3 -  11S.
'* A P á z m á n y  P é te r  T u d o m á n y eg y e tem  ig a z g a tá sá ra  v o n a tk o z ó  h a tá ly o s  jo g sz ab á ly o k  
(G e lten d e  R e ch tsn o rm en  in bezug  a u f  d ie  V e rw a ltu n g  de: P é te r -P á z m á n y -U n iv e rs itä t) . 
F g y c tem i X y o m d a . B u d a p e s t,  194S. S. 359 —35S, 390, 393 — 397.
A .a.O . S. 4 5 5 - 4 9 5 .
A b u d a p e s ti  O rv o s tu d o m á n y i F g y e tem  ju b ile u m i é v k ö n y v e  (Ju b ilä u m s ja h rb u c h  d e r 
Budapesté:* M edizin ischen  U n iv e rs itä t) .  S. 79.
! ;y/;, A nép i d e m o k ra tik u s  fejlődés a  re fo rm o k  tü k ré b e n  (D ie v o lk sd e m o k ra tisch e  
F n tw ic k lu n g  im Spiegel d e r R efo rm en ), (H a n d sc h rif t) ;  A b u d a p e s ti  O rv o s tu d o m á n y i 
F g y e tem  ju b ile u m i év k ö n y v e  (Ju b ilä u m s ja h rb u c h  d e r  Budapesté:* M ed izin ischen  U n i­
v e rs i tä t) .  S. 79: A B ölcsészeti és T e rm é sz e ttu d o m á n y i K a ro k  re fo rm ja  (R e fo rm  d e r 
P h ilo so p h isch en  u n d  X a tu rw issen sch aftlieh en  F a k u ltä te n ) .  V allás- és K ö z o k ta tá sü g y i 
M in isz térium . B u d a p es t, 1949. B eilage zu r X r. 3 d .J .  1949 d e r  Z eitsch rift K ö zn ev e lés . 
Fá//;. / .  z it. W erk .
A B ö lc s é s z o t ié s T c rm é s z o t tu d o m á n y iK a ro k rc fo rm ja (B c fo rn :d e r  P h iloso p h isch en  und  
X a tu rw issen sch aftlich en  F a k u ltä te n ) . S. 5 — 9, 10.
V ero rd n u n g  Xr. 274/1950. MT.
V e ro rd n u n g  X r. 1400 52 —5/1950. VI. 1. d es M in isters fü r K u ltu s  u n d  U n te rric h t.
U A R H .
-- V e ro rd n u n g  des M in isters fü r  K u ltu s  u n d  U n te rric h t vom  14. u n d  21. J u n i  195!. UA 
BK D ék án i H iv a ta l i ra ta i  (in: w e i te r e n : ! ) ! ! )  2 0 !, 227 /1 9 5 !.
--*S. d a s  P ro to k o ll de r a u f  d e r P h ilo so p h isch en  F a k u ltä t  am  9. A pril 1951 a b g eh a ltc n o n  
F rz ieh u n g sk o n fe ren z . U A B K j k .
V ero rd n u n g  dos U n te rric h tsm in is te rs  Xr. M54/S551 —30/1954 OM. O ffizielle B eilage  d e r 
Z e itsch rif t F e lső o k ta tá s i Szem le.
F/yA. V. z it. W erk.
-c B esch luss des M in is to r ra lc sX r . 1075/1955 (V !!! .  24.) MT ü b er d ie  R o g o lu n g d o r  Fach- 
e i: : t(ä lu n g a n  den  U n iv e rs itä ten ; V e ro rd n u n g  des A ünisters fü r  K u l tu r  X r. S55 29/1957.
I l f .  9.
A n w eisung  dos M in isters fü r K u l t t : rX r .!5 4 /1 9 5 H .(M K  13.) MM i:b (n * d ic l l)ungsschu 
len . A nw (äsung  Xr. 155/195S. (!\!K 13.) !\F\1 ü b er d ie  l 'r r ic h tu n g  d es L ehro rb ildungs- 
ra te s .
- " J o g -  és Á l!a m tu d o :n án y i K ari S z em in á ritu n o k  és In téz e te k . A 1 'á z m á n y l 'é t e r  T udo- 
m án y e g y e te m  a lm a n a c h ja  . . .  az  1949 — 47. ta n é v re  (S em in are  u n d  I n s t i tu te  d e r 
R ech ts- ::nd  S ta a tsw isso n sc h a ftliehen F a k u ltä t .  A lm an ach  d e r  Pét(*r P á z m á n y - t^ni- 
v e rs itä t  . . .  fü r  d a s  S tu d ie n ja h r  1949 — 47). F g y c to m i X y o m d a . B u rlap est, 194S. S. 
7 1 - 7 2 .
A b u d a p es ti O rv o s tu d o m á n y i F g y e tem  ju b ile u m i év k ö n y v e  (Ju b ilä u m s ja h rb u c h  d e r  
Budapesté:* ^ led iz in isch en  U n iv e rs itä t ) S. S5.
^  U A  B K  jk .  1949. á p r . 19.
G ESC H IC H TE DER LO K A N D -EÖ TV O S-U N IV ER SITÄ T 25!
D ie X ah lcn an g ab e  s ta m m t a u s  d e r  S ta tis t¡se lten  Z ttsam m etts te lh tttg  des R e k to ra ts  
(im  w e ite ren : R H  S ta t.) .
Irá n y e lv e k  a  fe lső o k ta tá s  re fo rm jához . ( Ilieh! Ih n en  z u r  R efo rm  d es H o e ltsc lm h m ter- 
r ich ts ) , ( Itisk tiss io n ssto ff); A fe lső o k ta tá s  ta n a n y a g á n a k  és o k ta tá s i  m ó d szere in ek  k o r­
sz e rű s íté se  (M odern isie ru n g  des L eh rs to ffe s  u n d  d e r  L eh rm eth o d e n  des H o c h sch u lu n - 
t e rric h t s ) , (A ligem eine G rundprittz .ip iett).
' '  ) )e r R e k to r  Jó z se f  F o d o r w o llte  d ie  A rz .teb ihhm g a n  d e r t 'n iv e rs i t  ä t u n d  an  dett ztt 
e rric h te n d e t)  H o eh seh u ten  u n te r  d e r  O b e rau fs ic h t des tn n o n m in is to r iu m s verw irk liche t). 
Se ine  R ede  vom  13. M ai 1895: A tu d o m á n y o k , az  e g y e tem e k  és a  k ö z jó ié t (D ie  W issen ­
sc h a fte n , d ie  U n iv e rs i tä te n  u n d  d a s  a lig em e in e  W ohi). A c ta  R eg. S c ien t. U n iv . U ng. 
Attni M DCCCXC1V —X C V . Fase. f l .  R g y e tem i N y o m d a . B u d a p e s t,  1895. 8 . 48 — 51).
"  l 'ro to k o ii  d e r  S itzu n g en  d esA u sso h ttssc s  vom  i9 .u n d 2 ] . . i t t t t i  1 9 4 9 .U A B K  1497/1945 — 
— 49.; U A  B K  jk . 1949. jú n . 27.
äs V ergi.: /feA-e.s, . 4 . E g y e te m ü n k  és n ev e i (U n sere  U n iv e rs i tä t  u n d  d e ren  N am en ). E g y e ­
te m i L a p o k  N i  (1999) feb r. 9. S. 4.
3" UA B K  jk . Í952. m äre . 19., 1953. feb r. 19-, jú i. 21.
3* /éorttt-s, Oy..' Az e g y e tem i o k ta tá s  fő)))j k é rd ése i (H a u p tfra g e n  d es  U n iv e rs i tä tsu n tc r -  
r ieh ts ) . M ag y a r fe iső o k ta tá s  I . S. i7 .
-'3 Dr/Mtuy, Uy..' á lű v e lő d és  és p o iit ik a  (B iid u n g  ttn d  P o litik ) . H u n g á ria . B u d a p e s t,  1949. 
S. 99.
3" A P á z m á n y  P é te r  T u d o m á n y e g y e te m  ig a z g a tá sá ra  vonatkozó) h a tá ly o s  jo g szab á ly o k  
(G e lten d e  R e ch tsn o rm en  in b ezu g  a u f  d ie  V erw alt u n g  d e r  [ 'é te r- Pázm ány* U n iv e rs i tä t). 
S. 5 3 3 - 5 4 9 .
V ero rd n u n g  des M in isters fü r  K u itu s  ttn d  U n te r r ic h t  N r. 51 .909/1948. VKM  ü b e r d ie  
O rg an is ie ru n g  von V o rb e re itu n g sk u rse n  fü r  d a s  F a c h a b itu r .
"  V orlage vott G y ttia  O r tu ta y  itt d e r  S e n a ts s itz u n g  d e r  P h ilo so p h isch en  F a k u i tä t :  .ie ien tés  
h a iig a tó in k  szociá iis és egészségügyi kérdéstúrő l (B e ric h t ü b e r  d ie  soz ialen  u n d  g e su n d ­
h e itlich en  F rag en  u n se re r  H örer). U A  B K  jk . 1953. jú n .  28.; L teM ttyt, .1 .r A k ö zép ­
isko la i ta n á rk é p z é s . N ev elésü g y ü n k  h ú sz  év e  1945— 1994 (D ie M itte lschuH chrcr- 
B ild u n g . Z w anzig  J a h r e  u n se res  E rz ieh u n g sw esen s  1945 — 1994). T a n k ö n y v k ia d ó . 
B u d a p e s t,  1995. S. 495 — 499.
D er in A n m e rk u n g  4) e rw ä h n te  B erich t,
"  R H  S ta t.
"  A uch  d ie  E in le itu n g  d e r R efo rm  h o b  a ls  E rfo rd e rn is  e in  hohes N iv eau  d e r  w issen ­
sch a ftlich e n  B ild u n g  h e rv o r, ln  d e r R e g ie ru n g sv e ro rd n u n g  w ar a u ch  vott dem  beson­
deren  D iplom  d ie  R ede. V e ro rd n u n g  d e r R eg ie ru n g  d e r  U n g arisch en  R e p u b lik  Nr. 
290/1949. K ortn . $ 2. A bs. (3). A B ölcsészeti és T e rm é sz e ttu d o m á n y i K a ro k  re fo rm ja  
(R efo rm  d e r P h ilo so p h isch en  und  N a tu rw isse n sc h aftlic h e n  F a k u ltä te n ) . S. 3. 5.; G y ttia  
O r tu ta y  w a rf  d ie  F rag e  e in e r T re n n u n g  d e r  F ach b ild u n g  u n d  G e lch rtcn b ild u n g  a u f  und 
sch lu g  e in e  d em  E ötvös-K oU cgium  ä h n lich e  L ösung  vor. M űvelődés és p o litik a  (B ild u n g  
u n d  P o litik ). 8 . 45. vergi. D r/a/tty , L'y..* Az ú j o k ta tá s ü g y  k ezd e te i (A nfänge  des neuen  
U n to rrich tsw csen s). V alóság N111 (1970). 8. 33.
' '  Ztt den  A ufg ab en  d e r U n iv e rs itä te n  s. ZscMA', X. E g y etem  v a g y  szak isk o la  (U n iv e rs itä t  
o d e r F ach schu le). K ö znevelés IV (1948) N r. 1. 8. 25 — 20.
Irá n y e lv e k  a  fe lső o k ta tá s  re fo rm jáh o z  (R ich tlin ie n  zu r R efo rm  d es H o eh se h u h in te r-  
rich ts) . 8. 12.
' '  Az. M 8ZM R K ö zp o n ti B izo ttsá g án a k  tu d o m á n y p o lit ik a i irán y e lv e i (W issenschafts- 
p o litiseh e  R ich tlin ie n  des Z en tra lk o m ite e s  d e r U S A !'). K o ssu th . B u d a p es t, 1999. 8. 
45, 90. 91.
R H  S ta t.
R H  S ta t.
2 5 2  I  SINKOV1C3
